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Die Poesie der Risikodisziplin
Der Bieler Gitarrist
Tomas Sauter tauft
heute mit Bassist Daniel
Schläppi das Duo-Album
«First Day in Spring» –
ein intimes Werk, das
in Komposition und
Klang überzeugt.
TOBIAS GRADEN

Paradox ist es ja schon. Da nennt
er sein Album «First Day in
Spring» («Der erste Tag im Früh-
ling») und tauft es Mitte Novem-
ber, im tiefsten Herbst. Tomas
Sauter schmunzelt: «Wir haben
das Album nach dem passenden
Titel eines Stücks benannt. Es
wird ja wieder Frühling wer-
den...» Veröffentlicht ist das Werk
auch schon länger, aber den Ver-
trieb oder Konzerte organisieren,
das sind zwei Paar Schuhe. Letz-
teres braucht deutlich mehr Zeit
und ist überdies einfacher, wenn
Pressestimmen zur neuen Musik
vorgelegt werden können.

Zum Träumen schön
An diesen fehlt es für «First Day

in Spring» nämlich nicht, im Ge-
genteil. «World class made in
Switzerland», schloss der renom-
mierte Jazz-Kritiker Peter Rüedi in
der «Weltwoche» seine des Lobes
volle Rezension, in der es auch
hiess: «Den beiden ist (...) ein be-
sonders poetisch blühendes Duo-
Album geglückt (...)». Für die
«NZZ am Sonntag» ist das Album
von Sauter und seinem kongenia-
len Partner, dem Bassisten Daniel
Schläppi, «Kammerjazz ohne Fehl
und Tadel», andere Rezensenten
ziehen zum Vergleich ganz grosse
Namen des internationalen Jazz
wie Pat Metheny oder John Mc-
Laughlin herbei.

In der Tat finden sich auf «First
Day in Spring» Kompositionen,
die zum Träumen schön sind und
nicht nur Jazzfans ansprechen.
Bestes Beispiel: «Lost in a Book».
Mit seiner feinen, schwebenden
Melodie und der entspannten
Spielweise beider Musiker evoziert
das Stück eine Stimmung, die be-
schwingt und melancholisch zu-
gleich ist. Diese Musik drängt sich
nicht auf, nimmt aber ein.

Verglichen mit anderen Projek-
ten Sauters ist die Duo-Form
überaus intim. Der Gitarrist be-
zeichnet sie als «Risikodisziplin»:
Da ist kein Schlagzeug, das den
Beat vorgibt und als Auffangnetz
fungieren kann, kein Klavier, das
Raum einnimmt im Klanggebil-
de. Hinzu kommt, dass die akusti-
schen Saiteninstrumente Gitarre
und Bass dem Musiker bei der
Tonerzeugung sozusagen die
ganze Arbeit überlassen: «Jeder
Ton wird aktiv geformt», sagt Sau-
ter, «man muss sehr präsent sein
im Spiel.» Auch wenn die Musik
am Schluss geordnet, wohlklin-
gend, schön tönt: «Das ist sehr
anspruchsvoll.»

Der Wert des Klangs
In diesem Spiel ohne Netz und

doppelten Boden legt der Bieler
Gitarrist grössten Wert auf den
Klang. Darum sind die Musiker
nach Pernes-Les-Fontaines in

Südfrankreich gefahren, in die
Studios La Buisonne. Für den
dortigen Cheftechniker Gérard de
Haro, eine europaweite Kapazität,
findet Sauter nur lobende Worte:
«Er pflegt höchste Klangkultur.»
Man könne sich auf ihn gänzlich
verlassen und sich in einem sol-
chen Vertrauensverhältnis ganz
auf die Musik konzentrieren.

Für die Duo-Kompositionen
geht Sauter von Melodien, Har-
moniefolgen und Stimmungen
aus (anders etwa als im Projekt
Tranceactivity, wo eher Rhyth-
mus-Aspekte im Vordergrund ste-
hen). Manche Stücke sind kom-
plett durchkomponiert, in «Lost
in a Book» etwa ist jeder Ton aus-
geschrieben. Andere lassen Platz
für Soli und Interaktion. Und
dann finden sich auf dem Album
auch kleine Miniaturen, «Anekdo-
ten» genannt und nummeriert
von I bis VII. Es sind kurze, freie
Improvisationen, bei denen ein-

fach das Aufnahmegerät mitläuft.
«Das ist ein Aspekt unseres Schaf-
fens, der dem Repertoire gut tut»,
kommentiert Sauter.

Das erste Album mit Schläppi
hiess «Indian Summer», das jet-
zige lehnt sich an den Frühling an
– ob das nächste mit «Shades of
Winter» titelt? Der Bezug zu
Herbst und Frühling sei zufällig
erfolgt, sagt Sauter. Zweifellos aber
passen diese Jahreszeiten der Ver-
änderung zu dieser ungemein
poetischen Musik. Egal, ob sie
nun verschoben sind oder nicht.

INFO: Tomas Sauter, Daniel
Schläppi: «First Day in Spring» (Cat-
walk). Konzert heute Abend im
Kreuz Nidau, Türöffnung 20 Uhr.

Ausgewählte
Discographie

• 2011: «Findling» mit Tomas
Sauter Tranceactivity
• 2007: «Magic Carpet»
• 2006: «Earth» mit Martin
Streule Jazz Orchestra
• 2006: «Indian Summer»
mit Daniel Schläppi
• 2004: «SOL» mit Guitar-
thing
• 2002: «Flora» mit Tomas
Sauter Tranceactivity
• 2001: «Up & Down» mit
Guitarthing
• 2000: «Out goes the Rat»
mit Sauter, Joss & Bitterlin’s
Toy
• 1998: «Fluo» mit Tomas
Sauter Tranceactivity (tg)

LINK: www.tomassauter.com

Kongeniale Partner: Bassist Daniel Schläppi (links) und Gitarrist Tomas Sauter. Bild: zvg
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100 Saxofonisten
gesucht

sda. Das Cully Jazz Festival und die
Stanser Musiktage lancieren einen
gemeinsamen Aufruf an Saxofon-
spieler und Saxofonistinnen dies-
und jenseits des Röstigrabens.
Über 100 Musiker jeden Alters und
Niveaus sollen das Werk «Saxo-
phone Massive» von Andy Shep-
pard aufführen. Das 30-minütige
Stück des berühmten britischen
Jazz-Komponisten wird im Winter
während mehrerer Wochenenden
einstudiert und am 18. und 19.
April 2012 in Cully VD und Stans
aufgeführt. Auch Anfänger sind
willkommen. Die Hochschule Lu-
zern-Musik stellt drei Solisten so-
wie Lehrpersonen und Repetito-
rinnen zur Verfügung. «Saxopho-
ne Massive» wurde 2006 in Bristol
unter dem Titel «The Living
Bridge» uraufgeführt. Seither wur-
de es auf vielen Festivals mit gros-
sem Erfolg gespielt. Kommenden
Sommer wird es auch im Rahmen
der Olympischen Sommerspiele
in London präsentiert.

Golden Globes

Lästermaul
Gervais ist
Moderator

sda. Der britische Komiker Ricky
Gervais moderiert im Januar zum
dritten Mal die Verleihung der
Golden Globes. Das teilte die Ver-
einigung der Hollywood-Aus-
landspresse (HFPA), die für die
Vergabe der begehrten Film- und
Fernsehpreise verantwortlich ist,
über Twitter mit.

Zuvor hatte es Spekulationen
gegeben, der 50-jährige Brite, der
wegen seiner Moderation der
diesjährigen Golden Globes-Ver-
leihung in die Kritik geraten war,
könnte möglicherweise kein wei-
teres Mal als Moderator zurück-
kehren. Gervais hatte während
der im Fernsehen übertragenen
Gala unter anderem über die Hol-
lywoodstars Mel Gibson, Bruce
Willis und Robert Downey Jr. so-
wie Mitglieder der HFPA geläs-
tert.

Auf seiner Twitter-Seite ver-
linkte Gervais am Mittwoch ein
Video seiner Eröffnungsmodera-
tion der diesjährigen Preisverlei-
hung bei Youtube. Daneben
schrieb er: «Falls Ihr das nicht
mögt...F* you». Die HFPA schrieb
auf ihrer Webseite, nicht jeder sei
mit der Entscheidung, Gervais als
Moderator der Golden Globes zu-
rückzuholen, zufrieden. Die Ver-
einigung hatte nach der Show im
Januar erklärt, Gervais habe bei
seiner Moderation teilweise die
Grenze überschritten.

Theater Biel Solothurn

Sopranistin
gewinnt

Wettbewerb
mt. Die 25-jährige portugiesische
Sopranistin Raquel Camarinha
hat in Paris den renommierten
«Concours international de
Chant-Piano Nadia et Lili Boulan-
ger» gewonnen. Der Preis ist mit
8000 Euro dotiert. Die Sängerin ist
zurzeit am Theater Biel Solothurn
als Ermione in der Oper «Anti-
gona» von Josef Myslivecek zu hö-
ren. Raquel Camarinha hat den
Preis gemeinsam mit dem japani-
schen Pianisten Satoshi Kubo in
der Kategorie Gesang-Klavier ge-
wonnen. Die beiden haben Werke
mehrerer Komponisten, darunter
auch von Nadia und Lili Boulan-
ger, interpretiert. In der Jury sass
unter anderem die britische So-
pranistin Felicity Lott.

Vor einem Monat war Cama-
rinha am Internationalen Opern-
festival «Armel Opera Festival and
Competition» im ungarischen
Szeged für ihre Rolle in der Oper
«Antigona» bereits mit dem mit
10 000 Euro dotierten Grossen
Preis als beste Sängerin ausge-
zeichnet worden. Die 1773 ent-
standene «Antigona» des Mozart-
Zeitgenossen Josef Myslivecek
(1737–1781) kam im September
in Biel zur Schweizer Erstauffüh-
rung. Die nächsten Vorstellungen
der Oper finden nächsten Diens-
tag und am 11.12. in Biel sowie am
17.11. und am 30.12. in Solothurn
statt.

Raquel Camarinha im Stück
«Antigona». Bild: zvg

NACHRICHTEN

2014 nächste
Plastikausstellung
mt. Die 12. Schweizerische Plas-
tikausstellung in Biel wird 2014
stattfinden. Für die Ausstellung
organisierte der Stiftungsrat ei-
nen zweistufigen Wettbewerb. Er
hat für diese nächste Ausgabe das
Projekt von Gianni Jetzer und
Chris Sharp ausgewählt. Gianni
Jetzer ist Direktor am Swiss Insti-
tute in New York und Chris Sharp
arbeitet als freier Kurator mit Ba-
sis in Paris.

Vor 20 Jahren starb Freddie Mercury
Im November vor
20 Jahren starb Queen-
Frontmann Freddie
Mercury 45-jährig in
London. Geschwächt
von der Aids-Erkrankung
erlag er einer
Lungenentzündung.

sda. Der charismatische Musiker
zählt zu den bedeutendsten Sän-
gern der Rockgeschichte. Gebo-
ren wurde Mercury als Farrokh
Bulsara am 5. September 1946 auf
der ostafrikanischen Insel Sansi-
bar. Seine Schulbildung erhielt
der Sohn persischer Eltern im
westindischen Panchgani in ei-
nem Knabeninternat, wo er Kla-
vier spielen lernte und mit der
Schulband The Hectics erste mu-
sikalische Gehversuche unter-
nahm.

Flucht nach England
1964 musste die Familie auf-

grund politischer Unruhen nach
England fliehen, was Mercurys
musikalischen Ambitionen sehr
entgegenkam. Während seiner
Zeit als Kunststudent in London
versuchte er sich als Sänger in
kurzlebigen Bandprojekten.

Sein Hauptinteresse galt aber
einer Gruppe namens Smile, mit
deren Musikern Brian May und
Roger Taylor er Freundschaft
schloss. Mit Taylor teilte er eine

Wohnung und die beiden betreu-
ten einen Kleiderstand am Ken-
sington Market. 1969 beendete
Mercury sein Studium mit einem
Diplom in Grafikdesign. Der Plan,
sich nun vollends auf Musik zu
konzentrieren, erfuhr 1970 einen
Rückschlag, als sich Smile auflös-
ten. Sofort übernahm Mercury
das Ruder und präsentierte als
allererstes den Namen der Band:
Queen.

1974 gelang mit Mercurys
Komposition «Killer Queen» der
Durchbruch. Die markante Melo-
die zog die Aufmerksamkeit auf
eine Band, die sich optisch wie
künstlerisch äusserst auffällig po-
sitionierte. Nur ein Jahr später
sprengte Mercurys «Bohemian
Rhapsody» sämtliche Grenzen

des Konventionellen und schrieb
Rockgeschichte.

Schüchterner Exzentriker
Mit seiner dreieinhalb Oktaven

umspannenden Stimme und sei-
nem exzentrischen Auftreten
legte er sich ein Paradiesvogel-
Image zu, das mit dem zurück-
haltenden Privatmenschen Mer-
cury nichts gemein hatte. Vor al-
lem sei er «ein erstklassiger Musi-
ker» gewesen, wird Roger Taylor
nicht müde zu betonen. Allein für
Queen schrieb Mercury rund
60 Songs.

Seine grosse Liebe und spätere
Haupterbin war Mary Austin.
Nachdem sich Mercury Ende der
70er-Jahre zur Homosexualität
bekannte, trennten sich die bei-

den, blieben einander aber zeitle-
bens verbunden. Mitte der 80er-
Jahre folgte eine Liaison mit der
österreichischen Schauspielerin
Barbara Valentin, die ihn in die
Schwulen- und Clubszene Mün-
chens einführte. Die letzten Jahre
verbrachte Mercury mit dem iri-
schen Friseur Jim Hutton.

Lieder mit Michael Jackson
Anfang der 80er-Jahre nahm

Mercury einige Titel mit Michael
Jackson auf – eine Veröffentli-
chung soll für 2012 geplant sein.
Das Soloalbum «Mr. Bad Guy»
war 1985 wenig erfolgreich. Für
Aufsehen sorgte dagegen das Al-
bum «Barcelona», das er mit der
spanischen Operndiva Montser-
rat Caballe aufnahm – dem ersten
Crossover dieser Art.

1986 gab Mercury bekannt, er
sei zu alt, um in engen Outfits
über die Bühne zu hopsen. In
Wahrheit war es aber die Aids-Er-
krankung, die kräfteraubende
Auftritte vereitelte. Mercury
nahm noch zwei Queen-Alben
auf. Weitere Songs erschienen auf
dem postumen Album «Made in
Heaven». Am 23. November 1991
machte er via Presseaussendung
seine Erkrankung publik, nur ei-
nen Tag später verschied er. Eine
offizielle Begräbnisstätte gibt es
nicht. Ziel vieler «Mercury-Pil-
ger» ist eine Statue am Ufer des
Genfersees in Montreux mit der
Inschrift «Lover of Life, Singer of
Songs».Freddie Mercury Bild: ky

HÖRPROBE. Ein Querschnitt durch
das ganze Album.


